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Im Süd- und Westteil Wiens 
Fallschirmjäger in NordiioUand anlgerieben — Holie USA-Verluste im Thüringer Wald 

Führerhauptquartier, 9. April 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekaBBt: »Im Süden der Oatfront 
kam «a zwischen Drau und Leitha nur 
zu örtlichen Kampfhandlungen. Das 
Schwergewicht der Kämpfe liegt weiter 
im Wiener Raum. Starke Angriffe aus 
dem Wiener Wald nach W^esten und 
Norden scheiterten unter Abschuß von 
35 Panzern an dem hartnäckigen Wider­
stand unserer Verbände. Im Süd- und 
Westteil von Wien stehen unaere Trup­
pen in schweren Kämpfen. Vereuche des 
Feindes, aeine Brückenköpfe über die 
March zu erweitern, blieben im allgemei­
nen erfolglos. Südlich und südöstlich der 
WelBen Karpaten hält der Druck dea 
Gegnena an. Mehrer« Einbrüche wurden 
abgeriegelt. 

Von der Front r«riach«n d»r Slowak«! 
und der Oataea ward«, arfolgreicha 
aigeca Angriffa im Raum aüdlich Rati-
bor gemeldet. An d«r Danriger Bucht 
zerbrachen erneute Vorstöß^der Sowjet« 
am Zugang zur Putziger Nehrung und 
in der westlichen Weichselniederung. 
Schwere Artillerieträger der Kriegsma­
rine griffen mit guter Wirkung in die 
Kämpfe ein. Die tapfere Besatzung von 
Königsberg konnte es nicht verhindern, 
da£ der Feind mit überlegenen Kräften 
bia xum inneren Festxmgsring vordrang. 
Schwere Straßenkämpfe aind im Gange. 
An der Samland-Front wurden atarke In­
fanterie- und Panzerangriffe abgeschla­
gen und 82 Panzer vernichtet, Schlacht-
und Jagdflieger fügten den Sowjets 

- durch Angriffe gegen Panzer, Geschütz­
stellungen und Nachschubkolonnen emp­
findliche Verluste zu und schoesen in 
den letzten 48 Stunden 41 Flugzeuge ab. 

In Holland führten die Kanadier bei 
Zutphen und östlich Deventer wieder 
etarko Angriffe, die bis auf geringe Ein­
brüche verlustreich zueammenbrachen. 
Nach Nordweiten und Norden fühlte der 
Gegnar mit Aufklärungskräften weiter 
vor. In Nordosthollacd hinter unserer 
Front abgeaatzte feindliche Falltchirmjä-
ger wnrden anfgerlebcn. Di« zwischen 

Ems und dei Weser voratoßenden 
brltiachen Verbände wurden in heftige 
Kämpfe verwickelt und stehen mit vor­
dersten Spitzen in der Wesemiederung 
zwischen Syke und Verden an dei Aller. 

Aus seinen Brückenköpfen bei Stol­

zenau und Minden trat der Feind mit neu 
zugeführten Kräften nach Norden und 
Osten an Er wurde öatlich Nienburg an 
der Weser sowie weatlich Hannover in 
harten Kämpfen zunächst zum Stehen ge­
bracht. Weitet südlich ging Hildesheim 
verloren. Um die Weserübergänge bei 
Holzminden und Höxter sowie im Raum 
westlich Göttinqen wird gekämpft. 

Die Schlacht am Nordrand des Ruhr­
gebietes, an der Sieg-Front und im Rot-
haar-Gebierge hat gestern an Heftigkeit 
zugenommen. Unsere Divisionen verhin­
derten überall den vom Feind erstrebten 
Durchbnich. Ein nördlich Köln über den 
Rhein gesetztes Bataillon der 82. ameri­
kanischen Luftlande-Divisionen wurde 
zerschlagen, ein erneuter Ubersetzver-
auch im Gegenstoß abgeschlagen. 

Im Thüringer Wald fügtm in Flanken 
und Rücken der Amerikaner angesetzte 
Jagdkommandoe und Stoßtrupps diesen 
hohe Verluste zu und. vernichteten einen 
höheren Stab. Zwischen den Westau«-
läufem des Thüringer Waldes und dem 
Main-Dreieck halten die wechselvollen 
Kämpfe an. 

Westlich Schweinfun zerachellten wie­
derholte Angriffe der Amerikaner. Bei 
Crailsheim sind unsere Gegenangriffe im 
guten Fortschreiten. Die Stadt wurde 
wieder genommen. Feindliche Entsatzver­
suche südlich und südwestlich von Bad 
Mergentheim abgewiesen. In Pforzheim 
eingedrungener ^ind wurde aus dem 
Westteil der Stadt wiener geworfen. 

Verbände der Luftwaffe bekämpften 
bei Tag und Nacht anglo-amerikanische 
Angriffsspitzen und Nachschubstütz­
punkte und brachten sieben Flugzeuge 
zum Absturz. 

An der mittelitalienischen Front setzte 
der Feind seine Angriffe an der Liguri-
schen Küste wieder mit stärkeren Kräf­
ten fort Er konnte unsere Abwehrfront 
geringfügig zurückdrücken. 

Durch Angriffe amerikanischer Bom­
berverbände entstanden Schäden beson­
ders in Plauen," Halberstadt und Stendal. 
In der Nacht griffen britische Kampfflug­
zeuge Hamburg und Städte in Mittel­
deutschland an. Luftverteidigungskräfte 
vernichteten nach bisherigen Meldungen 
34 meist viermotorige Bomber.« 

Die militärische Lage im steirischen Grenzranm 
Graz, 8. April 

Zwischen Luttenberg und Radkersbu^g 
verlief der Tag ohne besonderr. Kampf­
handlungen. 

Im Raum südlich Feldbach wurden 
schwächere Feindangriffe abgewiesen. 
• Im Kreis OberwaJt scheiterten starke 
Angriffe gegen die neu aufgebaute Ab-
riegelungsfront 

Im Raum Semmering lebte die Kampf­
tätigkeit auf. Dem Feind gelang es mit 
einigen Kampfgruppen in das Gebiet des 
Wechsels einzusickern. 

Sowjetverluste bei .Werasee 
PK Marburg, 9. April 

Zwischen Klöch und Gleichenbcrg 
konnten die am Vortage unter schwe­
ren Verlusten erzielten Einbrüche der 
Bolschewisten im Gegenstoß bereinigt, 
die aWe Hauptkampflinie wieder her­
gestellt und gegen aowjeti«che Gegen­
angriffe in wochselvollen Kämpfen 
behauptet werden. Gegen einen Ein­
bruch des Feindes am Stradnerkogel 
sind eigene Gegenangriffe noch im 
Gange. 

Das am Vortag verlorengegangene 
Kinsberg-Seindl-Massiv wurde wieder 
genommen und die eigenen Stellungen 
bis an dessen Ostrand vorverlegt. So­
wjetische Gegenstöße blieben im zu­
sammengefaßten Feuer unserer schwe­
ren Infanteriewaffen liegen oder wur­
den schon in der Bereitstellung zer­
schlagen. / 

Bei Stridovar und Muraföred^ wur­
den mehrere mit Panzerunterstulzung 
vorgetragene feindliche Vorstöße er­
folgreich abgeschlagen. 

Im Südabschnitt der Front konnten 
unsere Stellungen bis' an den Ostrand 
von Frankendorf vorverlegt werden. 

Die sowjetischen Verluste bei der 
Zerschlagung des Brückenkopfes bei 
Wemsee belaufen sich auf insgesamt 
411 gezählte und 200 geschätzte Tote, 
148 Gefangene. 7 Pak-Geschütze, 31 
Maschinengewehre, 10 Granatwerfer, 
15 Panzerbüchsen, 219 Gewehre, 196 
Ma'schinenpistolen und verschiedene 
Waffenteile. 8 Pontons, 2 Mannschafts­
boote, 1 Sturmboot, 13 Schlauchboote 
und 8 Kähne. 

Japans unerschütterliche Siegeszuversicht 
Eine Erklärung des neuen Ministerpräsidenten 

dnb Tokio, 9. April 
„Wenn die heutige Kriegslage zwei­

fellos auch ernst ist, so besteht doch 
keinerlei Grund zum Pessimismus", 
erklärte Japans neuer Ministerpräsi­
dent Admiral Baron Suzuki in den spä­
ten Abendstunden des Samstags vor 
Vertretern der japanischen Presse nach 
seiner Rückkehr aus dem Kaiserpalast, 
wo er dem Tenno die Liste des neuen 
Kabinetts zur Genehmigung überreicht 
hatte. 

„Die schwere Verantwortung zur 
Wondung der Entwicklung trägt nie­
mand anders als die gesamte japani­
sche Nation", sagte Suzuki. „Ich sel­
ber werde mich an die vorderste Front 
der Nation stellen und mit tiefster 
Entschlossenheit die Staatsjxjlitik 
durchführen. Alle unsere Arbeit muß 
auf den Krieg eingestellt sein, von 
dessen erfolgreichem Ausgang ich über­
zeugt bin. Wenn ich hierbei von Sieg 
spreche, so denke ich nicht etwa an 
eine einzelne erfolgreiche Schlacht, 
sondern an das CJesamtgeschehen." 

Auf die gegenwärtige Lage bei den 
Riukiu-Inseln übergehend erklärte der 
Ministerpräsident: „Ich bin keines­
wegs der Auffassung, daß wir im 
Kampf um die Insel Iwojima etwa 
geschlagen werden. Die ungeheuren 
Schläge und Verluste, welche unsere 
Gegner dort hirmehmen mußten, und 
das dort bewiesene Heldentum der ja­
panischen Truppen geben uns die Zu­
versicht, daß wir am Ende dieses Krie­
ges siegen werden." 

Bis zum letzten Atemzug 
Am Sonntagabend hielt Ministerprä­

sident Suzuki seine erste Rundfunk-
aiisprache an die Nation. 

Er habe den Befehl des Tenno zur 
Kabinettsbildung zu einem Zeitpimkt 
erhalten, sagte er, da sich Japan einer 
unvorhergesehenen Krise gegenüber­
sehe. Er sei, so betonte Suzuki, fest 
entschlossen, dem Tenno und dem 
Staate bis zum letzten Atemzuge zu die­
nen und für den Sieg zu arbeiten Es 
gebe keine Entschuldigung, dem Femde 
zu gestatten, einen Teil des japani­
schen Landes zu verwüsten. Die ge­
samte Kraft der Nation müsse zusam­
mengeballt werden, so daß tatsächbch 
100 Millionen Japaner in völliger Ge­
schlossenheit gegen den Feind kämp­
fen. Japan kämpfe zwar gegen die 
größten Mächte der Welt, doch gebe 
es keinen Zweifel, daß es gelingen 
werde, den Gegner zu zerschmettern, 
wenn alle Japaner mit Todesverach­
tung und fanatischem Mut kämpfen. 

Der Ministerpräsident stellte dann 
Maßnahmen in Aussicht, um die Ver­
teidigungsbereitschaft zu erhöhen. 

Männer des neuen Kabinetts 
Dem neuen japanischen Kfibinett ge­

hören unter anderen an: als Premier­
minister und vorläufig auch Außen-
und Großostasienminister Baron Kan­
taro Suzuki, als Kriegeminister Gene­
ral Korechika Anami (bisher General­
inspekteur für die Armeeluftw^iffe), 
als Marineminister Admiral'Jonai (wie 
bisher), als Innenminister Genki Abe, 
al« Rüstungsminister und Verkehrs­
und Transportminister Admiral Teijiro 
Toyoda. ' 

Italiens Treueerklarug 
dnb Mailand, 9. April 

Das Nationaldirektorium der faschi­
stisch-republikanischen Partei nahm auf 
einer von Parteisekretäi Ministei Pavo-^' 
lini einberufenen Tagung unter Teil­
nahme fast aller Kabinettsmitglieder 
nach Erörterung der gesamten politi­
schen, wirtschaftlichen und sozialen 
Lage Norditaliens eine Entschließung an, 
in der es heißt: 

»Der republikanische Faschismus kennt 
kein Kompromiß. Er schart sich in der 
gegenwärtigen entscheidenden Kriegs­
phase entschlossen um den Duce und 
empfindet sich als Soldat des Duce. Das 
Parteidirektorium bekräftigt von neuem 
die unerschütterliche Treue der Schwarz­
hemden zur Waffenbrüderschaft und zu 
den gemeinsamen Idealen mit dem vei-
bündeten Nationalsozialismus und zur 
unersch)itterlichen Treue zum Bündnis 
mit Deutchland und Japan.« 

Dann wird in der Entschließung be­
kanntgegeben, daß alle Parteimitglieder 
bis zum 30. April den SchwarzBemdbri-
gaden beizutretpn haben, um damit ihre 
Pflicht gegen Volk und Partei in höch­
stem Einsatz zu erfüllen. Die Entschlie­
ßung weist ferner auf die bereits im In­
dustriesektor durchgeführte Sozialisie-
rung hin. 

Im Racken der Sowfetarmee 
dnb Stockholm, 9. April 

Durch Berichte führender bolschewi­
stischer Blätter werden die Meldungen 
bestätigt, wonach sich im Rücken der 
Sowjetarmee eine atarke antibolschewi­
stische' Machtgruppe gebildet hat, die 
mit Et folg dei sowjetischen Kriegführtmg 
schweren Schaden zufügt imd die Nach­
schubwege erheblich stört. So gesteht 
der Sekretär des Präaidixuns des Ober­
sten Rates der Ukrainischen Sowjetre­
publik In einem Artikel, der in der «o* 

wjetamtlichen »Isvestija« veröffentlicht 
wurde, daß die antibolschcwistische Tä­
tigkeit ukrainischer Nationalisten seit 
der Besetzung der Ukraine durch die So-
wiettruppen nicht abgenommen habe, 
sondern vielmeh'" anqewachsen sei. 
Ukrainisch-deutsche NationÄlisten so 
heißt es in diesem Artikel stören mit al­
len Mitteln die Wiedeiherstelbing der 
Sowjetmacht Die- gleiche Feststellung 
macht die »Komsomolskaja Prawda«. 

Eine Moskauer Bestäti^mitf 
O Stockholm, 9. April 

Der zuerst von Roosevelt bekanntge­
gebene Ubereinkunft zwischen Roosevelt, 
ChurchiU und Stalin, daß d> in anglo-
rfme'^ikanische Kriegsgefangenschaft ge­
ratenen deutschen Soldaten der Sowjet-
unjon als Zwangsarbe ter ausgeliefert 
werden sollen, wird jetzt auch von amt­
licher sowjetischer Seite bestätigt. Das 
Organ de^ sowjetischen Kriegsministe­
riums »Krasnaja Swesca« stellt in einer 
Betrachtung zur Lage an dei Westfront 
fest, es gäbe anscheinend deutsche Sol­
daten. die glaubten, sie könnten ihr Le­
ben dadurch retten, daß sie sich in 
anglo-amerikanische Gefangenschaft be­
geben. »Darin täU'f^chen sie Sich aber«, 
fährt da« Sowjetblatt fort, denn die Zu­
sammenarbeit zwischen den Alliierten 
ist so eng, daß alle deu'schen Kriegsge­
fangenen der Westmäcbte, an denen wir 
großen Bedarf für unsere Bauvorhaben 
in Sibirien haben, an die Sowjetunion 
ausgeliefert werden.« 

Um türkische Gebiete 
dnb Lis^bon. 9. Ailril 

Moskau fordert, daß das Schwarze 
Meer ausschließlich von den Sowjets 
kontrolliert wird, meldet der Sonderkor­
respondent der »Daily Mailc aus Ankara, 
zu den Verhan'Illingen, die augenblick­
lich von dem Moskauer türkischen Bot­
schafter in Ankara geführt werden. Ne­
ben der Dardanellenfrage sei auch die 
Grenzziehung im Kai:kasus in die Be­
sprechungen einbezogen worden. In An­
kara werde angenommen, daß Moskau 
gewisse Gebiete fordere, die sich weit 
innerhalb der türkischen Hoheitszone be­
finden. In einer United-Press-Meldung 
werden diese Angaben bestätigt. Es be­
stehe kein Zweifel, so heifit es in die­
ser Meldung, daß die von dem türkischen 
Botschafter in Moskau überbrachten so­
wjetischen Wünsche einen tiefen Eingriff 
in die türkische Souveränität bedeuten. 

»•erdammtf unheimlich« 
Bestürzung im Feindlager fiber die Haltung des deutschen Volkes 

0 Berlin, B. April 
Die feindlidie Heerfühnmf und die 

anglo-amerikanische Agitation glaub­
ten über die deutsche Werwolfbewe-
gung mit mitleidigem Lächeln hinweg­
gehen und sie als neueste Erfindung 
der deutschen Propaganda abtun zu 
kötmen. Es sei nirgends etwas von den 
deutschen Werwölfen zu bemerken, 
versicherten die feindlichen Kriegs­
korrespondenten zunächst, und die 
Zeitungen in England und In den USA 
druckten solche^JMeldungen mit ironi­
schen Kommentaren ab. Inrwischen ist 
man recht kleinlaut geworden, denn es 
hat sich herausgestellt, daß man wie­
der einmal zu früh triumphiert hat. 
Die Briten und Amerikaner haben sich 
offenbar tatsächlich eingeredet, daß 
ihre vorpreschenden Panzer allein 
schon genügen würden, um die deuW 
sehe Zivilbevölkerung vor Angst er­
starren zu lassen. Sie meinten, das 
deutsche Volk werde ihnen de- und 
wehmütig entgegenkommen und sie 
beschwören, doch ja Nachsicht zu 
üben. 

Sie lebten drüben In dem Wahn. 
Deutschland müsse nun mürbe sein, 
und e5? bedürfe nur noch eines gerin­
gen Stoßes, um die deutsche Moral 
völlig zu zerschlagen und das deutsche 
Volk auf den Knien rutschen zu las­
sen. Darauf hatten sie ihre Berechnun­
gen bei ihrem Vormarsch aufgebaut. 
Darauf hat auch die anglo-amerikani­
sche Krierrführung ihre Taktik ausge­
richtet. Aber nun faßt sie doch das 
kalte Grausen. Eisenhower und seine 
Generale stellen mit Erschrfecken fest, 
daß ihre Truppen, je tiefer sie in das 
deutsche Land eindringen, eine immer 
u'^beimlichere Atmosphäre vorfinden. 
Kein englischer und amerikanischer Sol­
dat sei seines Lebens sicher, auch wenn 
er nicht im Kampf mit deutschen Sol­
daten stehe. Er müsse damit rechnen, 
daß ihn aus irgendeinem Keller- >der 
Dachfenster der tödliche Schuß er­
reiche. müsse hinter jeder Hecke und 
hinter Jeder HSuserwand efnen De» ti­
schen vermuten, der das Gewehr odrr 
die Pistole auf ihn angelegt hat. Mit 
einemmal füllen sich die Spalten der 
feindlichen Presse mit Berichten übf»r 
die Tätigkeit des deutschen WerwolTi, 
der gnadenlos und unbarmherzig deii 
Ge^er anspringt, wo er ihn faßt. 

So beantwortet das deutsche Volk 
den satanischen Haß de» Feindes mit 
noch flammenderen Haß- und P.ache-
<*»^fühlen. Die ganze aufgespeicherte 
Wut aller Deutschen über den Mcrd-
terror der anglo-amerikanischen Luft­
gangster und über die Haßnarolen der 
judischen Vemichtungspolitik macht 
sich jetzt Luft in einem unerbittlichen 
Kampf gegen die Eindringlinge J5ie-
selben feindlichen Kriegskorre#tponden-
ten. die der anglo-amerikanischen 
Öffentlichkeit das Ammenmärchen vor­
setzten, daß fhnen das deutsche Volk 
mit Freundlichkeit und Unterwürfiflf-
keit entgegentrete, müssen jetzt zuge­
ben. daß in ihren Berichten der Wunsch 
der Vater ihres Gedankens war Und 
nun kehrt in den Telegrammen dieser 
Kriegskorrespondenten die Feststellung 
immer wieder, daß sich die anglo-
amerikanischen Truppen einer Atmo-
sohäre unerbittlichen Hasses gegen­
übersehen. 

So berichtet der Kriegskorreapoo-
dent David Walker im „Daily Mirror*, 
die Amerikaner der 9. USA-Armss 
hätten jetzt „gegen frische, erfahren« 
imd begeisterte deutsche Truppen zu 
kämpfen, deren Überwältigung sehr 
schwer fallen werde", außerdem ver­
stärke sich aber auch der Widerstand 
der deutschen Zivilbevölkerung in zu­
nehmendem Maße. Man fühle »ich 
reichlich unbehaglich, werm einem 
solche Wellen des Hasses entgegsn-
schlügen. Als in einem Dorfe, wo er 
eine Nacht zubrachte, eine Anordnung 
der Besatzung bekanntgegeben wurde, 
habe man nur höhnische Äußerungen 
gehört und tiefer Haß sei zum Vor­
schein gekommen, als die Menge sich 
mit vor Wut bleichen Gesichtern sb-
wandte. Walker schließt: „Ea ist aAns 
verdammt unheimliche Atmoaphlra 
für uns In Deutschland." 

Und ein Kriegskorrespondent ichrelbt 
gleichfalls sehr enttäuscht in „News 
Chronicle": In den Aujjen der deut­
schen Jugend sehe man keine Tränen, 
die deutsche Jugend sei hart. Im Teu­
toburger Wald hätten Hitlerjungen mit 
Panzerfäusten die amerikanischen Pan­
zer aufgehalten. Eine Aufforderung, 
sich zu ergeben, hätten sie abgelehnt 
und sich in Häusergruppen und Stra­
ßengräben verteidigt. 

Ein Sonderberichterstatter der „Daily 
Mail" schildert den erbitterten Wider­
stand einer Unteroffiziersschule und 
bezeichnete ihn als typisches Beispiel 
für den Geist der deutschen Wehr­
macht. Seit langem habe man festge­
stellt, daß die Unteroffiziere zu den 
besten Kämpfern gehören. Sie lätten 
hervorragend gefochten und ein pracht­
volles Beispiel wirksamen Guerilla­
kampfes gegeben. Das ganze Gebiet, in 
das die alliierten Panzerspitzen vor­
stießen, «ei zu einer Zone schwerster 
Gefahren geworden, wie sie ganz 
Deutschland vielleicht für den Feind 
werden könne. 

Wie aber der einfache eoglia^e 
Soldat denkt, erfahren wir aua der 
Zeitschrift „Leader". Hier heißt es: 
„Uns an der Front packt die Wut. wenn 
wir jetzt wieder mitanhören müssen, 
wie unsere Politiker und anderes dum­
mes Volk zu Hause dauernd so reden, 
als sei der Krieg so gut wie gewonnen. 
Dabei müssen wir gerade jetzt unser« 
schwersten Kämpfe durchstehen, denn 
die Deutschen verteidigen sich wie die 
Löwen." 

Eisenhowers Spekulation »also, sich 
den Marsch durch Deutschland so un­
blutig wie möglich zu erkämpfen, und 
seine Hoffnung, durch Panikmache und 
Lügenagitation die deutsche Wider­
standskraft zu lähmen, erweist sich 
jetzt als ein gefährlicher Irrtum, denn 
jeder Schritt der feindlichen Truppen 
auf deutschem Boden muß mit Strö­
men von Blut erkauft werden. So ist 
es heute, und so wird es in Zukunft 
sein, denn die deutsche Front und die 
deutsche Heimat fühlen sich als eine 
einzige vom Schicksal zusammenge­
schweißte Kampfgemeinschaft, in der 
jeder, ob Marin, ob Frau, ob Kind, nur 
von dem einen Gedanken erfüllt ist, 
dem Feind die Niedertracht und die 
Hinterhältigkeit seiner Kriegsführunf 
tausendfach heimzuzahlen. 

1.7 Millionen Polen deportiert 
Der Bericht eines nordamerikanischen Schriftstellers 

Nach einer Reutermeldunq ist der frü­
here Vizepräsident der Bdnk fflr inter­
nationalen Zahlangsausglei^, Leon Frä­
ser. in Nenyorlt von unB^ani^ten Tl^ 
tem erschossen worden. Fräser war Ge-
neratberater des Dawes-Planes und Pa­
riser Vertreter in der Reparationskom-
mission von 1924-1927. 

0 Berlin, 9. April 
Während das Geplänkel wegen der 

Zukunft Polens zwischen den westli­
chen Demokratien und den Sowjets 
hin und her geht, ohne daß auf Seiten 
der Engländer und Amerikaner der 
emsthafte Wille zu verzeichnen wäre, 
sich mit Nachdruck wenigstena für eine 
Scheinunabhängigkeit Polen« einzusey 
zen, sorgt Stalin dafür, daß nach dem 
alten bolschewistischen Prinzip der 
Grenzsicherung die Bevölkerung Po­
lens nach Kräften dezimiert wird. 

Der gewiß unverdächtige Zeuge 
Walsh, ein bekaimter nordamerikani­
scher Schriftsteller, hat in der in San 
Francisco erscheinenden Zeitung 
„Leander" mitgeteilt, daß die Sowjets 
aus Polen bereits 1.7 Millionen Men­
schen ausquartiert hätten. Der größte 

Teil von ihnen sei während der De­
portation ermordet worden, nur einer 
Minderheit werde es gelingen, »o 
schreibt er, das „sterbende Leben in 
Sibirien" zu erlangen. 

Walsh ichildert dann noch den Mas­
senmord in den baltischen Ländern 
und eriimert daran, daß Lenin imd 
Trotzki, deren Lehren heute nach wie 
vor die Zielsetzung der Sowjet« be­
stimmen, nicht eine russische Sowjet­
union, sondern eine Weltunion sowje­
tischer Republiken proklamiert hät­
ten. Durch sein Paktieren mit den 
Bolschewisten hätte namentlich Eng­
land dafür gesorgt, daß das sowjetische 
Ungeheuer den Bestand des britischen 
Empires bedrohe, dessen Untergang Le­
nin als Vorau.ssetzung für den EIrfolg 
der bolschewistischen Weltrevolution 
bezeichnet. 

Nene griechiscbe Re^ienmg 
dnb Genf, 9. April 

Griechenland als Objekt des britisch-
bolschewistischen Interessenwiderstrei ts 
konunt nicht zur Ruhe. Mit der Begrün­
dung »ihre Regierung ist nicht geeignet, 
die Geschäfte zu fühten, die für die 
Schaffung der Vorbedingungen zur Wie-
deraufoahme des normalen politischen 
Lebens erforderlich sind«, hat der Re­
gent Damaskinos die Regierung des Ge­
nerals Plastiras zum Rücktritt aufgefor­
dert. Nun ist ein neues Kabinett aus so-
genanntm Nichtpolitikern zustandege-
konunen, in dem Admiral Petros Vul­
garis die Posten des Ministerpräsidenten 
und der Webrmacbtministerlen auf 

sich vereinigt. In der probolschewisti­
schen Presse ist sofort eine laute Hetz« 
gegen die neuen Männer losgebrochao. 
^ undurchsichtig die Verhältnisse auch' 
sind, Moskau weiß jedenfalls seinen Ein­
fluß auch in Griechenlind und trotz Eng­
land ständig zu steigern. 

Der englische Korrespondent Godfrey 
Talbot schreibt; »An jedem Taga wird 
die Überzeugung bestärkt daß die deut­
schen Truppen an der ganzen ^ itdlieni- 4 
sehen Front gut sind und tatsächlich 
sehr hart kämpfen. Sie zeigen nicht daa 
geringste Anzeichen, Boden in Italien 
aufgeben zu wollen, was auch immer an 
der Westfront geschehen möge.« 
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Furchtbare Bolschewistengrbuel im Kreis Feldbqch 
V7'T müssen einen lebendigen Wall zur Abwehr der Mdrderbanden ans den Steppen Asiens bilden 

Wäbre-.c an anderer Stelle des' eteirischen Grenzgebietes die 
Kämvi' ^i-^t-rrden em^t^drungenen bolschewistischen Feind mit aller 
Hüll- .... im Kreis F^ldbach zahlreiche Ortschaften, 
daru. tv iife K.c.ssiadt seibet, vom Gregner gesäubert werden. Wie 
üb< j . die ouischvrwistischen Horden gekommen sind, haben 
S2i c K r. Iii v.eijn Orten dieees Kreises teuflische Verwüstungen 
fi . . und bestialische Gewalttaten an der Bevölkerung verübt, 
t i.eitfi der Grazer Blätter haben den Kreis Feldbach besucht 
Ii 'J waren dabei begleitet von einer Kommlesion, in der siel) 
1 . orensoren der Medizinischen Fakultät der Universität Graz, katho-
lisc.ifc Creistliche aus der Gauhauptstadt, deutsche Arbeiter aus der 
Aiidritzer Maschinenfabrik, Ostarbeiter, die in Graz tätig sind, femer 
französische, englische und amerikanische Kriegsgefangene befan­
den. Wir geben im folgenden den Bericht der Teilnehmer an dieser 
f ahrt wieder. 

Feldbach, 8. April 
Der oststeirische Kreis Feldbach ist 

Frontgebiet geworden. Der Krieg hat 
hier seine tiefen Spuren hinterlassen. 
Drei Tage hielten die Bolschewisten 
den größten Teil des Kreises besetzt. 
Sie sengten, sie plünderten, mißhari-
delten und mordeten, sie rasten wie 
Be-stlen und schändeten die Frauen. 
Die Stadt I'eldbach selbst bietet einen 
traurigen Anblick: Zwei Drittel der 
Häuser eind ausgebrannt und zerstört, 
ein Drittel ist ausgeplündert. Vor der 
Klement-Mühle, die am Westeingang 
zur Stadt an der Raab liegt, treffen 
wir den Obermüller Anton Fuchs. Eir 
hat die Schreckenstage miterlebt und 
ist wie durch ein Wunder mit heiler 
Haut davongekommen. Er führt uns in 
das Wohnhaus des Mühlenbesitzers, 
der als Soldat im Felde steht und des­
sen Familie rechtzeitig vor dem Ein­
treffen der Sowjets die Mühle verlas­
sen hat. 

Ein Bild wahnwitziger Zerstörung 
Wir stehen in der Wohnstube des 

Hauses. Es ist ein Bild wahnwitziger 
Zerstörung; Kein Stück ist ganz ge­
blieben. Die Scherben von Geschirr 
und Gläsern liegen auf dem Fußboden 
umher, alle Kä-sten und Behälter sind 
aufgebrochen, der Inhalt ist über die 
Zimmer zerstreut. Wäsche und Klei­
dungsstücke sind zerfetzt, Briefschaf­
ten und Papiere wild durcheinander­
geworfen. Es ist eine einzige Orgie • 
sinnloser Vernichtung. Das Klavier ist 
aufgespalten, die Sessel sind zertrüm­
mert, die Polstermöbel offenbar mit 
dorn Bajonett aufgeschlitzt. Die Bilder 
an den Wänden, zum Teil wertvolle 
Arbeiten bekannter Maler, liegen zer­
treten auf dem Boden. Die Beleuch­
tungskörper sind von der Decke ge­
rissen. 

Uhren, Silber, Schmuckgegenstände 
aller Art haben die Bolschewisten 
gestohlen. Alle Vorräte der Küche und 
des Kellers wurden teils in wüßtem 
Gelage aufgezehrt, teils mitgenommen. 
Die Gläser, in denen sich Eingemach­
tes befunden hatte, wurden auf dem 
Boden zerschmettert. Ihre Scherben 
übersäen beinahe das ganze Haus. Die 
Gardinen sind abgerissen und be­
schmutzt. In den Schlafräumen des 
Hauses sieht es nicht anders aus Die 
Betten sind zerrissen, die Federn lie­
gen umher. Man sieht deutlich Spuren, 
\\ie die betrunkenen Bolschewisten die 
Deckcn verunreinigt haben. 

Unter den verwüsteten Habseligkei­
ten, die auf dem Fußboden der Zim­
mer dieses Hauses umherliegen finden 
vir eirre sowjetieche Fronteeitung. 
Einer der in Graz tätigen Ostarbeiter, 
der mit uns nach Feldbach gefahren 
ist, übersetzt uns die Schlagzeilen. Die 
erklären alles. . Fort, immer weiter 
und nur zerstören!" So heißt eine der 
Überschriften, die den Bolschewisten 
die Parole geben. Sie haben sich hier 
getreu an ihre Weisungen gehalten. 

Für viele eine grausame Lehre 
Aus dein Munde des Obermüllers 

der Klementmühie erfahren wir von 
sowjetischen Bestialitäten, die in Feld­
bach und in Ox'tschaften der Umgc 
bung verübt wurden. V/ir lassen den 
Mann sprechen: ,.Es waren fürchter­
liche Tage, die wir hinter uns haben 
Für viele war es eine grausame Lehre 
Sie hatten geglaubt, die Bolschewisten 
bcien nicht so schlimm, wie es immer 
in den Zeitungen steht. Deshalb waren 
sie hier geblieben. Was sie aber erle­
ben mußten, war schrecklich. Nun sind 
&ie geheilt. Wenn jemals wieder diese 
Bestien in unsere Stadt und unsere 
Dörfer kämen, würden die Frauen und 
Kinder nicht mehr bleiben, die dies­
mal noch geblieben sind." Und weiter 
berichtete der Obermüller: „Die Bol­
schewisten haben in Feldbach gehaust 
wie die Schweine. Geplündert und ge­
brannt haben sie, die Häuser sind fast 
alle ausgeraubt, in den Wohnungen 
sieht es ebenso schrecklich aus wie 
hier in unserer Mühle. Sie waren schon 
betrunken, als sie ankamen. Aber 
trotzdem haben sie immer wieder Wein 
und vor allem Schnaps verlangt. Die 
Bauern, die ihnen keinen Schnaps ge­
ben konnten, wurden mit Erschießen 
bedroht. Besonders hatten sie es auch 
auf Schmucksachen, Wertgegenstände 
und Füllfedern abgesehen. Von diesen 
Dingen haben sie nichts zurückgelas­
sen." 

Teuflische Schandtaten 
Aber damit war es nicht genug. Las­

sen wir weiter dem Obermüller das 
Wort: „Es sind auch gräßliche Schrek-
kenstaten geschehen. Hinter den 
Frauen und Mädchen waren die be-
tru Irenen Bolschewisten her wie die 
Wilden. Ein Glück war es, wenn sich 
die Mädchen von einem Versteck zum 
rndern retten konnten. Ein Fall war 
besonders furchtbar. Zwei Bolschewi­
sten bekamen eine Frau mit einem 
Kleinstind in ihre Gewalt. Auch sie 
wurde geschändet. Die Frau wäirte 
Bich mit Händen und Füßen, sie preßte 
dabei ihr Kind fe«t in den Arm. Aber 
die betrunkenen Bolschewisten ließen 
sich ni^t abhalten. Sie zwangen die 

Frau mit vorgehaltener Pistole, ihnen 
gefügig zu sein, und taten ihr nach­
einander mehrmals Gewalt an, wäh* 
rend die Ärmste in ihrer Verzweiflung 
das Kind fest in ihren Armen hielt. 
Nach der Schreckenstat raubten die 
Banditen noch das Haus der Frau aus, 
bis sie sie endlich aus Ihrer Gewalt 
entließen." 

Das war aber nur ein Fall von vie­
len. Im nahen Raabau haben sie es 
ähnlich getrieben. Dort ha^n sie zwei 
Schwestern mit dem Tode bedroht, 
wenn die Mädchen «ich ihnen nicht 
hingeben wollten. Einem der beiden 
Mädchen gelang die Flucht, das andere 
w^rde von den beHnnkenen Bolsche­
wisten mit vorgehaltener Pistole über­
wältigt, und der dabeistehende Vater 
wurde gezwungen, der furchtbaren Un­
tat zuzusehen." Der Obermüller be­
richtete weiter, daß die teuflische 
Wollust der Sowjethorden keine Gren­
zen gekannt habe: In Raabau seien so­
gar Fälle vorgekommen, in denen die 
Bolschewisten zur Befriedigung ihrer 
niedrigsten Triebe Schweine auserko­
ren hatten. In einem Falle seien sie 
nicht davor zurückgeschreckt, auch 
einer 72jährigen gelähmten Bäuerin 
Gewalt anzutun. 

Brandgeschwärzte Trümmer 
Unsere Fahrt führt uns auf der 

Straße nach Gleisdorf zurück. Auch in 
Gniebing sehen wir die Spuren des 
Krieges: viele Bauernhöfe sind von 
Panzerkanonen zerschossen die Häu­
ser und Wirtschaftsgebäude sind aus­
gebrannt, die Grundmauern starren 
zum Himmel. Die Bauern sind zum 
großen Teil fort, die Männer beim 
Volkssturm, die Greiwe. Frauen und 
Kinder rückgeführt und in Sicherheit. 
Nur ab und zu kommen Dorfeinwoh-
ner, die sich im Walde vor den Bol­
schewisten versteckt hatten zuWtc'-\ 
und sehen mit Grauen das Werk der 
Zerstörung. 

Schümmer sieht es in PiJdau ius. 
Es Ist kaum ein Hof des schönen Oi-tos 
verschont geblieben. Die bo'-schowisti-

scben Panzerkanonen haben alles in 
Brand und Trümmer geschossen. Ein 
fleißiger Bauemort ist zu einer Trüm­
merstätte geworden. Sieht man über 
die Raab hinweg auf* die Felder, so 
bemerkt man die tiefen Spuren der 
sowjetischen Panzerrudel, die hier oben 
aus dem Walde herausgebrochen sind 
und kreuz und quer ihren Lauf über 
die Saat genommen haben. Es waren 
zumeist Panzer nüt aufgesessener In­
fanterie, die schon betrunken anrückte 
und ihr Zerstörungswerk in den Dör­
fern unter viel Geschrei und wüstem 
Tumult verrichtete. 

Leichen von Panzern überrollt 
In Rohr biegen wir von der Straße 

nach Gleisdorf ab. Wir setzen über die 
Raab. Die zerstörte Brücke an der 
Mühle ist bereits wieder intakt. Ihre 
Sprengung hat den Ort Rohr vor dem 
Zugriff der Bolschewisten bewahrt. 
Diese waren von Südosten auf den Ort 
zugekommen, sahen sich aber nicht 
imstande, den Fluß zu überqueren. So 
blieb Rohr, von Granattreffem abge­
sehen, verschont. Die schmale Straße, 
die nach Kirchberg an der Raab führt, 
bringt tms nun an den Ortseingang von 
Bemdorf. Hier sehen wir das grau­
sigste Bild dieser Fahrt: mitten auf der 
Straße die Leichen dreier französischer 
Kriegsgefangener, die in dieser O'-t-
schaft bei einem Bauern arbeiteten. Ein 
vierter Kamerad von ihnen liegt tot 
daneben im Straßengraben. 

Der Ortsbauemführer von Bemdorf 
und der Leiter der Molkerei in Rohr 
berichten uns übereinstimmend: hier 

kammem waren ausgeplündert, die 
Keller geleert. 

Dabei schonten die bolschewistischen 
Räuber und Mörder ihre eigenen Lands­
leute nicht. In einer Scheune am Wege, 
unweit des Schreckensortes, wo die 
Panzer über die Franzosen hinweggin­
gen, liegt ein toter Ostarbeiter. Die Bol­
schewisten haben auch ihn kalt hin-
gemordet. AiJch hier hörten wir, daß 
die Bolschewisten die Frauen der Um­
gebung vergewcdtigt haben. So haben 
sie zum Beispiel in einem Dorf ein 
zwölfjähriges Mädchen mißbraucht, in 
einem anderen erschossen sie eine 
junge Frau, die sich weigerte, den 
Banditen gefügig zu sein. Auf unsere 
Frage, ob denn die Sowjets keine eige­
nen Toten zurückgelassen hätten, be­
richteten uns Berndorfer Einwohner, 
sie hätten die Leichen ihrer Gefallenen 
auf die Panzer geworfen und mit sich 
weggeführt. 

Briten über ihre Bundesgenossen 
Auf unsere Frage, ob sie glaubten, 

daß auch deutsche Soldaten in dieser 
Weise haucen würden, erwiderten die 
mit uns gekommenen amerikanischen 
Kriegsgefangenen übereinstimmend: 
„Nein, das glauben wir niemals. Wir 
haben im Westen solche Dinge nie ge­
sehen wie hier. Was die Russen tun, 
das ist kein Krieg mehr, das ist Mord 
an der Zivilbevölkerung, graußamer, 
bestialischer Mord!" Ein kriegsgefan-
gener Engländer stand ebenfalls tief 
unter dem Eindruck des Geschehens. 
Er pflichtete seinen amerikanischen 

I Kameraden bei und fügte hinzu, daß 
1  ̂  r  - - L  v o n  e i n e r  W e i t  F u r c h t b a r e s  z u  e r w a r -haben die Bolschewisten franzosische , -r - _ ^ - . i. ti • j i_ 1 sei, m der die Russen herrschen Kriesjsgefingene eingeholt sie durch o: 

Gonickschfi<!se getötet die Leichen 
über die Straße ge^err* und «sind ds'^n 
mit ihren Panzern über die Toten hin-
wog'Tefahren Die Grnueihnff "'-eit di«^-
se-! Anblick.«; soottet jeder Beschrei-
bune- die Lei'^hen ^ind bis zur Un-
kenntlithkeit verstümmelt und zer­
quetscht Die Köpfe sind ein einzigf^r 
b''ut'^er Brei dp": G^^him Ist auf die 
S*^'"=»ße gelaufen dif» G''ec1er sind zer­
malmt. An Händen des einen To­
ten über d'" die Piupenke'^ten 
P-=^nzer nicht hi'^v.-^gff'^gancren sind 
si'^ht ma'i noch den Er ist 
offo'ibai" d'^m R'ick der B'=«=t7on ent-
•T^ineen Mit gebrochenen A^-^en l>"'»t 
der vie^^f Franzose im Graben n»e 
Kne'jf:prPmpf»»>pri mjt uns gef.^h-
r«='n sins^ s'*^d zu^'il'^bst vo" Ent'=et?.='n 
c*-nr^tTs FT'"'*' erl^'^^n sie die '?ch?*u'"i?e 

würden ,.Was für einen Sinn hat das 
alles?", se fragte der Engländer ange- 1 
sichts der zermalmten Leichen der 
Franzosen am Ortseingang von Bern­
dorf. „Was wird dies für die Zukunft 
noch für schreckliche Folgen haben!" 

»Gott bewahre uns!« 
Die Ostarbeiter, die aus Graz mit­

gekommen waren, waren nicht weniger 
erschüttert. Sie berichteten uns, daß 
sie in ihrer Heijmat viele Grausamkei­
ten der Bolschewisten erlebt hätten, 
aber doch niemals solche Brutalitäten, 
wie sie sie besonders in Berndorf jetzt 
mit eigenen Augen gesehen haben. Die 
deutschen Arbeitskameraden aus der 
Andritzer Maschinenfabrik bekannten 
mit Nachdruck: „V/ir haben manchmal 
geglaubt, die Greuelnachrichten seien 
zum guten Teil eine Erfindung der 
deutschen f*ropaganda und der Zeitun-

ber» sip j manche .unserer Käme-
sind vor den haben -so gedacht.* Wir können 

mel bfvihren! 

1 6  g e f a n c e r e  V o J k s s t u f m m ä n n e r  e r m n r d e t  
Das war der ..Auftakt" der Bolsche­

wisten in Berndorf Sie waren über­
raschend aus dem Wald mit ihren Pan­
zern herausgestoßen. eine kleinere 
deutsche Kampfgruppe verteidigte den 
Ort gegen den überlegenen Feind von 
einer obersteirischen Volkssturmein­
heit unterstützt. Der Ortsbauernführer 
und ein Unteroffizier, dessen Einheit 
hier focht, berichten uns von der Härte 
des Kampfes. Dann führen sie uns die 
kleine Anhöhe hinauf, wo unter einer 
Weinlaube eine neue Stätte des Grauens 
ist: mit Blut ist hier das junge Wi"-
sengrün getränkt..Unifo"m?tücke Feld­
mützen. Koppeln und Brief schgftpn 
aus dem Besitze von Volkssturmmän-
nern liegen verstreut umher 

Hier, unter dem Dache dieser Laube, 
haben sechzehn obersteirische Volks-
siurmmriänner ihr Leben ausgehaucht 

sie nun eines anderen belehren. Denn 
was wir gesehen haben haben wir ge-
eehen. und diese Bilder werden wir in 
unserem pvtr.^en Leben nicht v^ned^r 
vergessen! Das ist eine Schweinerei 

ein Frauenzimmer mit sich mit einer | ohneg'eichen!" Und sch ließlich haben 
Flinte. Ich habe mich vor Ang.st in den j katholischen P.'*ioster, die uns 
Keller meines Hauses geflüchtet. A's 
ich dann wieder herauskam waren die 
Bolschewisten in meinem Hause. Sie 
verlangten Wein und Essen von mir 
und immer wieder Wein. Als ich ihnen 
dann keinen mehr geben wollte be­
drohten sie mich indem sie mir das 

Für uns alle aber ergibt sich aus dem 
hier Gesehenen und Gehörten klar und 
unerbittlich nur das eine: diesem 
Steppen«trom gilt unser Kampf bis 
zum letzten Blutstropfen! Wir bil­
den den lebendigen, unerschütterli­
chen Wall vor unseren Dörfern, unse­
ren Heimen, unseren Frauen und Kin­
dern zur Abwehr dieser Pest, die über 
unsere Grenzen gekommen ist. Die 
Schändung unserer Heimat durch die 
asiatischen Steppenhorden wird getilgt 
und gerächt werden dazu spannen 
wir alle Kräfte an, dafür setzen wir 
alles ein, dafür opfern wir jede Stunde 
unseres Lebens und. wenn das Schick­
sal es fordert, dieses Leben selbst. Die 
Bevölkerung unseres Grenzlandes hat 
die bolschewistischen Schrecken erlebt 
Manche Orte konnten befreit werden 
andere sind noch besetzt, wieder andere 
in Gefahr. Der Stepi>en5turm "tommt 
immer neu auf uns zu, und immer 
aufs neue müssen wir uns ihm ent­
gegenwerfen. Der Kampf, den wir füh­
ren, ist für uns ein Auftrag Gottes 
Wir handeln in seinem Namen, wenn 
wir kämpfen, und wir sind gewiß, daß 
er am Ende unseren Kampf iegner 
wird, wenn wir nur selbst keine Se­
kunde nachlassen, ihn mit allen Mit 
teln und mit jenem helligen Ingrimn-i 
zu führen, der jeden erfüllen muß 
wenn er solche Schreckensbilder sieh-
wie die In Feldbach und Berndorf. 

Möbeltransport verboten 
Vordringlichere Transportaufgaben 

schließen qeqenwärtiq die Freimachung 
irgendwelchen Transport! aumes fiir d'.e 
Beförderung von Möbeln aus. Der Rexhs-
verteidiqunqskomniissar und Chef der Zi-
vilverwallunq in der Untersteiermaik hd1 
deshalb anoeordnet, daß ab sofort d e 
BeförderiAq von Möbeln leaer Art mit 
Straßenfahrzeuqen (Lastkrattwaqen, Per-
sonenkraftwaqen Zuqmaschinen, Pferde­
fuhrwerk) ausnahmslos verboten ist. 
Auch bereits erteilte Bewilüqunqen für 
solche Transporte treten mit sofortiqer 
Wirksamkeit außer Kraft, übertretunqen 
führen — abgesehen von strenqster Be­
strafung — ausnahmslos zur Bsschlaq-
nahme von Fahrzeuq und Ladung. Auch 
andere Transporte übe* die Kreisqrenze 
hinaus bedürfen einer Bewilligung im 
Einzelfall, die vom Bevollmächtigten für 
den Transporteinsafz ausgestellt wird 

Vokssturmmänner spenden für das 
WHW. Nach Abschluß eii.es Lehrqanqea 
des Deutschen Volk<jstuimes inWindisch-
feistritz wurde von den Teilnehmern ge­
legentlich des Abschiedsabends der Be­
trag von 600 RM für das Kriegswinter-
hilfswerk gespendet 

Todesfälle. In der Fraustaudnerstraßa 
110 in Marburg starb die 76jährige Haus­
frau Juliane Ritsch! qeb Knechtl. Femei 
verschied in Marburg das achtiähriqt 
iCind Olga Kukowetz. 

Otlomar Enking Opfer eines TerrorM-
qrijfes. Der Dichter Ottomar Enkinq ist 
iurz vor VoIIendunq seines 77. Lebens-

begleiten um ihre Eindrücke befragt, i jahres m Dresden das Opfer eines Ter-
Ihre Em:;findungen waren dieselben 
wie die aller anderen. ..So also", er­
klärte der Domofarrcr von Graz, „sieht 
die Befreiung und die Sonderbehand­
lung aus welche die Bolschewisten den 
Österreichern versprechen! alles 

GeMTphr auf die Brust setzten Ich lief | i.st fürchterlich und man kann dazu 
wieder in den Keller hatte aber iio 
Möglichkeit mich unbemerkt zu ent­
fernen. und bin dann in den Wald ge­
flüchtet und erst wieder zurück, als die 
Horden wieder fortgetrieben waren. ' 

Wie Untiere 

nur eines sagen: Gott bewahre uns vor 
den Bolschev/isten!" 

Es ist nicht notwendig diesen Er­
klärungen viel hinzuzufügen. Sie spre­
chen für sich, wie die Bilder für sich 
sprechen, die wir auf dieser Fahrt m 
die wiederbofreiten Orle des Kreises 
Feldbach gesehen haben So hausen die 
Bolschewisten. so morden ^^ie. so schän-

Wie ee in dem kleinen Bauernhaus 
der Rfutter Schadler aussah, haben wir 
gesehen: In der Küche war das Ge- ; den sie. Die Menschen, die vorüber-
«ifhirr yprschlaaen die Vorräte waren ' gehend unter ihre Gevalt kamen, sind 

liehen Panzer zum Opfer gefallen und 
von den Bol­schewisten gefangen­
genommen worden. Aber die roten Be­
stien. die kein Kriegsrecht und keine 
Menschlichkeit kennen schonten die 

' so schlimm ^ei. daß alles nur „Propa­
ganda" sei. Sie sind i'.uch nicht mehr 
so vertrauensselig um zu g'.auben d'e 
bolsc-hewi^ijsche Mas^e sei wohl 
schlimm aber die vorprelkenden Pan-

Sie waren der überlegenhe't d<^ feind- ! geplündert und verzehrt, in der Stube ^ geheilt von dem Wahn daß^ es j^nifht 
waren Tische und Stühle vernichtet. -
die Bilder von den Wänden gerissen. 
in der Schlafkummer waren die Betten 
zerrissen und von den betrunkcnx.n 
Bolschewisten verunreinigt worden. 

Gefangenen nicht, sondern liquidier- ( Aber nicht nur in diesem Hause war zerspitzen seien nicht so gefähilich, 
Hi**r auf rliirch so. inchrcrG HMuscr in w^il sie gor keine Zeit hätten, sich sus-

Berndorf gesehen, in denen diese Un- , zutoben. Nun. wir haben gesehen wo^.u 
tiere gehaust hatten. Und eines war ' sie Zeit hatten und mit uns haben 3s 
ebenso zugerichtet wie das andere. Alle deutsche Arzte deutsche Arbeiter, deut-
Staliungen standen offen, die Bolsche- sehe Priester. Ostarbeiter und gefan-
wisten hatten das Vieh, soweit es noct gene Franzosen. Engländer und Nord-
da war herausgetrieben. Die Vorrats- imeri'.-aner gesehen 

ten" sie hier auf der Stelle durch Ge 
niclrschuß. Und damit n-:cht genug: sie 
raubten die Toten aus stahlen ihnen 
Brieftaschen, Uhren und Ringe. Jedem, 
der an dieser Stätte weilt krampft sich 
das Herz zusammen. Indessen haben 
die Kameraden der Wehrmacht, die 
Bemdorf vom Feinde säuberten die 
grausam Gemarterten der Erde ihres 
Heimatgaues übergeben. Neben der 
kleinen Dorfkirche wurden zwei Rei­
hen Gräber angelegt und auf den 
schlichten Holzkreuzen künden die Na­
men der Gefallenen von einem Hel­
dentum der Heimat, die in schwerster 
Stunde ihrer tapferen Väter würdig ist. 

Betrunken kamen die Horden an 
Tapfer haben die Männer bei Bern­

dorf bi« zur letzten Patrone gekämpft. 
Draußen vor dem Dorf, wo der Weg 
hinübergeht nach Rohr, liegt im Stra­
ßengraben das ausgebrannte Wrack 
eines sowjetischen Panzers. Ein Acht­
zehnjähriger hat ihn mit der Panzer­
faust erledigt. So haben sie überall 
gefochten, und dort am zähesten, wo 
die feindliche Übermacht am stärksten 
war. Und «o wurde der Ort wieder be­
freit war das Glück der hier seß­
haften Menschen, daß sie, dem Rat­
schlag der Partei folgend, sich in Si­
cherheit gebracht hatten. Denn auch in 
Berndorf haben die Bolschewisten 
nicht anders gehaust als in Feldbach 
und anderen Ortschaften. Die einzige 
Frau, die im Dorf zurückgeblieben war 
well sie nicht mehr rechtzeitig in Si­
cherheit gebracht werden konnte, ist 
die Bäuerin ScRadler, die wir bei der 
Arbeit Im Stall treffen. Sie hat die 
Schreckenstage erlebt und berichtet: 

„Die Bolschewisten müssen schon 
alle betrunken gewesen sein, als sie 
hier ankamen. Denn sie haben ein Ge­
schrei und Gejohle aufgeführt, daS es 
weithin EU hören war. Sie führten auch 

rorangriffes der anqlo-amerikanischen 
Luftganqster geworden. 

Gefängnis für Bestechung'izigareltert 
Ein Schuhmacher wurde vom Amt'sqe-
richt Leinz'q zu sechs Monaten Gefäng­
nis verurteilt, weil er in seinem Gewerbe 
von einer Kundin wiederholt Zigaretten 
für Bevorzugung hei Schuhreparatuien 
angenommen hatte. 

In der Zeit vom 9. bis 15. April wird 
verdunkelt von 20..^0 bis 5.30 Uhr. 

Druck und Verlac MarDütget Vertais und Druckerei 
Oes mbH- Verlar;?lenunK Eson Uaurarartner, 
Hauptxchrirtleitvnt Antoo Gerscbacb neide to 

Marburs a d Dr^n. Bideasse 6 
Zü« Zeil fj! Anzeie*fr die Pieisi'stL Nt ' «filtiel 

Pres^eresistertiummer RPK'I 728. 

Die LehrerbildungsanstaM Marburg 
und die Leh erbiidungsanstalt Graz ir 
Marburg geben bekannt: Sämtliche Jun­
gen der beiden Lehrerbildungsanstalter 
haben sich bis spätestens Mittwoch, der 
11. April, in der Lehrerbildungsänstal'  
St. Lambrecht, Kreis Murau, einzufiu 
den. Beide Lehierbildunqsanstalten wur­
den dorthin verleqt Die Meldepflicht qill 
ausnahmslos für alle Jungen, auch wenr 
sie anderweitig einqesetzt sind. 

Der Direktor Dr Thurner Oherstudien 
direkter. 

AMTL, BEKANNT' 
MACHUNG£N 

tcn; l Normaiverbraucher für den die eesamte Menge lautende Empfares-
aulgerafenen Abschnitt und je Zutei- heschein »une abzugeben. Hjebei sind 

FL-NDE L'NU VERLfSTE 
lungsperfode 150 Oramn) Spessesalz. die oben unter l bis 6 ar.geiührten Ab-: *nhr.r.cii.iii 
2. Ausiändisclie ZivÜarbeitei fauf den schnitte imme- e-irennt auf hesondere, ^ FUhrartclitln J0t.it 
aufeeruleren Abschnitt der zweiten Böeen atifzuk'eben. Die^e Eitpfang.'ibe- H ^ 

^ M«. ; k Zuteilunesperiode 150 scheininingen und die BestellberechU-' 
Gramm Speisesalz 3. Votiselb'rvers'T- tungen der fiWK (stehe 7 bi* Itl hat burf-Drau. Der Land rat des Kreises 

Marburs-Dran. tekaantnacliMng an aif« 
je Zuteitunfspeii"<'e 30P Gramm der Eirzethindler seinem bisherieen fcurg- Badigasse 4 beim Stadtpark^^ 

! Spcitesalz. 4. Teil selbst Yerso'eer in Salzüeferer rn übere^ben. de- dafür pej Finjej etliiascht in de. 
Ich auf di^ V^iau^OM in 1« ZuleilonKsperiode 300 diese Mloee Sal-. ausliefert. Die unter pieischhauerei WÖeerer wird ersuch 

«•rtmfÄf ZeJtuM MM den ^ Alle übrigen Teil-! 7 bis 1! crwälatcn Bestel'berechtl-1 dieselbe in der Brandisfas« 5-in. !>« 
der Marlmwr Zei UM TOm rr^ ^ Zuteilungspenode' sungen lauten au' t. 5. 10. 25 und r. oolenz Receo Belobnune abzureben 
iiid, f« Gramm Speisesalz. 6. Alle Wehr- 50 Kiloeramm Sneisefatz und tra«n ; 
«Ii iLhi ••chturiauber ceeen, Abtrennunt der den Aufdruck „OWK StHerma'li" Al'e Junger Wollshunri mit Halsband en| 

«int «nV I SfOBsedruckten Taeesziffer (1 bis 7> ai<der<c!autenaeQ Anweisungen and Be- laufen. Abrueeben efjjen Belohnung be 
mniiKeo auch im SUdt- imd ^ Urtauberkarte für ieden Ta? fönf Fcheiriguneen für Soeisesa!/ werden Matthias Holz. Drauwtiler. Fraustaud 
Xr L^LS^miTtef frfoS ?enau Speisesäle. - Besttirbtr«cl.-i- nicht m,hr .n«rk=.nnt und sind dem- ^strafl^i. 167_1.K 

5?Iser ÄtbJ™ ofe JSeSmittel- W- nlSllnnSS""" T'sfeieTmaSV''0%"' 0«te Ma 
Verteiler and Gaststätten haben die Er*iSfcruni»Iiiittr. Abt 7. _ GemeJnj nihnmit.ai^_^A^^ . tul verloren Geeen Belohnung abzu 
bei d« WaTenabKäfce''ab«treS5TM KaV- «haltslaeerterpfleete und Anstalten wirtschaftskimmei 
tenabschnftte «eklebt nnd zwar •«trennt fOaaztac*eipfleete> le Kopf u^d Zutei-

Steiermarlt. 501 i geben. Picktrn 20S. 1667-1: 

VERSCHIEDENES •aeli Muanneni beim Ernälinm«sarat. Abt. i«»Ksper«o<ie 150 Gramm SrHse^alz. 1X1 pligcp A KJTCIfirD 
1. iMT Bczucscheinantcabe einzureichen. «• Gaststätten, Werkskuchen. Kantinen IXLni^CK 
Besonders mache icb die Lebentnlttel- w^rme Mahfyeit 2.5 Gramm Fsteapfarat S'-aX» für Filmpack u 
Verteiler darauf aufmerksam, daB tfie Speisesalz 9 Fui Hausschiachtuneen ^5^7 VERKAUFEN Kassetten x^zcn cutta Radioapparat e* 
Warenabeabe «kii! Karten »erboten Ist *00 Schweines u w, je Schwein unter j Aofzahluns zu tauschen Zuscbriftei 
nad «trencstens beitraft wird. Marburg, 60 KiloRramm 2 KiloEiamm Speisesalz, schfafzimmer- und Ktichenmöbel zu! unter ..Foto I870" a. d. M. Z. 1670-1-
den 7. 4. 1945. G f. TtckarHcbe. je Schwein *on 60 bis lOO Kilwamm verkanten 3000 RM Marbur*, Mellin- Qe^e starke steiei Le«7rtiota für rü 
oe«. U>3 «rstr.i1. 3./II. 167W „b.Hen« D™,mU , 

«traSe 2 KoMeritsch Der ObtrkIritnMister 
Marfenr« a. Dran. Ancrtfnm« 

über 100 Kiloziainm 4 Rilogramm 
Mr SfMt Speisesalz. 10. Die Landwirte und 

Auf GroBverbraucher erhalten für das Ein-
ZU KAUFEN GKSUCI'T 1668 1-

„ ^ Gebe Herrmifabrra^ und Fotoappara 
Grund der Verordnnne des Cbefs der säuern von Kraut, Rüben usw. für je Antiquarifcbt Bfleb*» kau?t Buchhand-^ gxg für Rundlunkempfäneer. Aneebo 
ZiTilverwaltnrc fr der Untersteiennari 100 Kilogramm ? Kilogramm Speise- luag w H-lnz 1459-4; te an die M Z unter .,1656". 1656-1< 
von-14 4 1®41 ©idne ich an; Qe- salz. »1. •cttelllerecbtiiuRten <>f ———^  ••• «..!«—c... .1. ush 
schifte ieder Art im Stadt^relch Mar- «wk «rbalten antertfem- Die Sieker j OFFENE STELLEN Nette Frau mit zwei grdfteren Mad 
bürg, die ohne aosdrSckncbe Geneb- nnd Fleiscber (durch ihre fnnungen). eben sucht Unterkunft am Lande geeei 
nigCRK der Gatnrlrtschartskaaaer Stel- Die Brot- und Dawaibackwareuindustrie Ol# tlnmilnn« ven Arbeitskräften wii Landarbeit, kann auch "ähea. Antra« 
eraiark, AaBcnttelle Martarc. «chHe- fdurck ihre Bezirksstelle). Die Käse- an die lesilnwwe 4«a tnrtin<l«e» «" .«l'g M Z «nter ..LMd_. 1660 1. 

entschidigtiBislos enteig- ,eien tmd Molkereien (durch den Milch 
net. beh6rdlich geOffnet and ehief ge- „„d Fettwirtschaftsverbafdl, Die ge 
eigneten uderen PertBnIlchkeit zwr werbiciben iSinsiueinLgsbetriebe (durch 

ArkeilMaHM ninndan Tausche •itlerbef* samt Matratze fä 
ein Sitzwager* Aioiiia Skerget. Mhg. 

Mechaniker sucht eine nette Wirt-' Preglgasse 16. l658-t< 

lÜlHo« *" ^ oitr betieue Wehnnnteelnrclt Ayii 194». Oei.. sonstigen Betrle*: e  ( d u r c b  d t e  OWK-, I unter „Mechaniker* 1665-6 •Narden Mardalenenv Ekcheii 
«iTAmt «M tfala». Wrturtaftsgruw »roß-, und KnOtn- VERlUflieTgM ' baS'gasw 6.' Ecke nSewIS.« 

Mli. Ab •. AptU 1945 (Becian der 74. handel). Die Einzelhändler haben die ZU VERMIETEN | 31.31. i«66-i. 
Zetelhmgi^lede) wird die AkftaBe eingenommenen Lebensmittelkartenab- ^ I _ - . .1— 
Spelteul; wie fntgt tcreffatt: Dwck sclinitte («lebe l bis S) «nd die abge- llnii»er mit Bett ohne Wische an ItnndtankaMMn« geg« gntertalteoo 
A«f^ des LEA elti tai Betracfet treraten Zlffeni der Wehrmachtnrlau- Dane oder Berufstltige n veraileten. Rerren oder Danenfakrrad zu taMchei 
kommenden Aksctinlll« iar takensmlt- berkarten (siehe 6) beim znstindigen j 12—13, 19—31 Ubr. SchönererstraN i^sKht. Dolat»ckek. Bismarckstrak K 
telkarta altor AHtrafelMMa trlul- Eralkrtnicsamt. Abt i. ceccn eine aitf'Nr. 1«. 1669-T (I. Stock). 1673-14 


